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Der Rheinisch-Bergische Kreis

Hier zahlt Mut sich aus!
Der Rheinisch-Bergische Kreis ist Heimat innovativer Mittelständler, erfahrener Familienunternehmen, attraktiver 
Arbeitgeber und kreativer Start-ups. In dieser dynamischen Umgebung, gepaart mit einer ehrlichen Willkommenskultur, 
können Unternehmen wachsen.  

→		 Arbeit, Wohnen, Freizeit: Raus aus der großen Stadt, aber 
immer nah dran – vielfältige Unternehmenslandschaft, mit-
telständisch und familienfreundlich, nachhaltig, Freizeit und 
Erholung in der Natur. Wohnen und Arbeiten, wo andere 
wandern und Rad fahren, kurzum: eine hohe Lebensqualität.

→		 Lernen und Entwickeln im Netzwerk: Nähe zu Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen, aktive Netzwerke – 
man kennt sich, man trifft sich. Gelebte Transformation, 
viele Möglichkeiten für Bildung und Kultur in allen acht 
Kommunen – jede ist für sich besonders.

→		 Lage, Lage, Lage: Beste Autobahnanbindungen, zentral in 
Deutschland und Europa, in der Nähe von Lieferanten 
und Kunden. Gute Anbindung an die Flughäfen Köln/
Bonn und Düsseldorf, vernetzte Mobilität im Kreis und da- 
rüber hinaus.

→		 Ein besonderer Menschenschlag: Heimatliebe ist hier 
mehr als nur ein Wort. Viele bleiben für immer, andere 
kommen gerne wieder zurück. Die mehr als 283.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner vereinen rheinischen Froh-
sinn mit bergischer Verbindlichkeit – lernen Sie uns kennen!

Hervorragende Lage 
in der Metropolregion. 
Fachkräfte und Unternehmen 
schätzen die Vorteile 
des Standorts.
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Sehr geehrte Damen und Herren,

Mut hat viele Facetten. Das konnten wir bei der Arbeit an den diesjährigen 
Impulsen aus dem Wirtschaftsstandort Rheinisch-Bergischer Kreis  
feststellen. Zum Mut gehört das Risiko genauso wie die Verantwortung.  
Man darf nicht leichtsinnig sein, muss aber auch neue Wege gehen. Es 
kommt auf die richtige Balance an.

Es ist nicht einfach oder selbstverständlich, der oder die Mutige zu sein. 
Oft braucht es den Rückhalt im Team und einen Sparringspartner, um 
mutige Entscheidungen zu treffen. Damit greife ich schon ein paar 
Stichworte aus dieser Publikation auf.

Im wahrsten Sinne des Wortes möchten wir Ihnen mit der vorliegenden 
fünften Ausgabe Impulse geben. Anlass waren für uns diese global 
herausfordernden Zeiten, die vielleicht besonderen Mut erfordern. Wir 
haben mit Menschen gesprochen, die uns ihre Definition von Mut erläutern 
und aufzeigen, wie sie (nicht nur) mit der aktuellen Situation umgehen.

Wir danken für die guten und offenen Gespräche über ihren Mut und ihre 
Haltung dazu. Unsere Leserinnen und Leser laden wir ein, sich davon 
inspirieren zu lassen und sich bei Fragen an uns zu wenden. 
Wir unterstützen Sie gerne auf diesem Weg!
 
Ihr
Volker Suermann 

Volker Suermann
Geschäftsführer der 

Rheinisch-Bergischen 
Wirtschaftsförderungs-

gesellschaft mbH (RBW) 

„Die Kunst der richtigen 
Balance zwischen Risiko 
und Verantwortung“
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Mut bedeutet, Entscheidungen zu treffen, obwohl nicht alle Fragen beantwor­
tet sind. Mut ist ein entscheidender Antreiber, um ins Handeln zu kommen.  
Doch die Motive, die ihn überhaupt entstehen lassen, sind sehr individuell 
und sehr menschlich. Viele von ihnen zählen zu bewährten Unternehmer­
tugenden. Wir haben nachgefragt, was Unternehmen im Rheinisch-
Bergischen Kreis mutig macht – und sehr persönliche Antworten erhalten.

Mut ist für mich …

„… eine bewusste Entscheidung zu treffen, auch 
dann, wenn der Markt etwas anderes nahelegt.“

Dana Hamacher, Gründerin und Geschäftsführerin 
Success4Log GmbH, Overath – 
Logistik-Fulfillment und -beratung

Mutmacher 
aus der Region

Wer ein Unternehmen gründet, investiert, 
neue Wege einschlägt oder Verantwor-

tung für Mitarbeitende übernimmt, trifft Ent-
scheidungen unter Unsicherheit. Mit der Un
sicherheit wächst das Risiko – und die 
Versuchung, es sein zu lassen oder einfach abzu-
warten. Doch die Kosten des Nichthandelns 

können groß sein: verpasste Chancen, verlore-
ne Zeit, fehlende Orientierung. „Probleme lö-
sen sich nicht durch Klagen, sondern durch 
konsequentes Handeln“, sagt Björn Haiduk. 

Schon immer haben Unternehmer Ent-
scheidungen unter Unsicherheit getroffen. 
Konjunkturschwankungen, Energie- oder Roh-

„„… die Angst vor einer ungewissen Zukunft nicht zu 
verdrängen, sondern als Indikator für notwendigen 
Wandel zu verstehen.“ 

Dr. Björn Haiduk, Gründer und Geschäftsführer 
S.P.O.R.T. Institut (privat) GmbH, Overath – 
Institut für angewandte Sportwissenschaft 

„… mit Überzeugung gegen den Mainstream 
zu handeln, ohne zu wissen, ob es funktioniert.“

Dr. Volker Scherer, Mitgründer YROBOTICS GmbH, 
Bergisch Gladbach – Entwicklung eines KI-Roboters, der 
ohne Internet und Cloud menschliche Funktionen erfüllt

„… ständig an den eigenen Schwächen zu arbeiten.“

Dr. Jonas vor dem Esche, Geschäftsführer
IQUL GmbH, Bergisch Gladbach – Software für 
digitale Prüfungen und deren Durchführung

„… über viele Jahre konsequent an einer Vision 
festzuhalten, auch dann, wenn Erfolge nicht sofort 
sichtbar sind.“

Philipp Soest, Gründer und Geschäftsführer 
Cleansort GmbH, Rösrath – 
Anlagenbau zur laserbasierten Abfalltrennung
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„… etwas zu tun, bei dem man sich aus dem eigenen 
Komfortbereich herausbegibt.“

Dr. Claudia Mika, Gründerin und Geschäftsführerin 
Temos International GmbH, Bergisch Gladbach – 
weltweite Zertifizierung von Krankenhäusern 

Überzeugungen statt Unsicherheit

stoffkrisen gibt es heute nicht zum ersten Mal. 
Was sich verändert hat, ist weniger die Existenz 
von Unsicherheit als ihre Struktur und Ge-

schwindigkeit. Cyberangriffe und Shit-
storms gab es früher nicht. Generative 

KI verändert ganze Branchen, geopo-
litische Spannungen schreiben Lie-
ferketten neu, Bürokratie macht 
Entscheidungsspielräume kleiner. 

„… herauszufinden, was man wirklich will – und es 
auch zu tun.“

Christiane Kaiser, Odenthal – coacht als selbstständige 
Business Coachin Führungskräfte in freier Natur

„... unternehmerisches Risiko, denn das zeichnet den 
Unternehmer aus. Ohne Risiko ist ein Unternehmen 
kein Unternehmen.“

Fred Arnulf Busen, geschäftsführender Gesellschafter 
POLYTRON Kunststofftechnik GmbH & Co. KG, 
Bergisch Gladbach – Herstellung von technischen 
Bauteilen aus Hochleistungskunststoffen

„… das Fundament, um abseits ausgetretener Pfade 
neue Lösungen und Produkte zu entwickeln, 
die ein Unternehmen zukunftsfähig halten.“

Dr. Alessandro Becciu, Gründer und Geschäftsführer 
Nuraxys GmbH, Overath – KI-Anwendungen 
auf Basis von Sensortechnik

„… für das einzutreten, was einem wichtig ist und 
wovon man überzeugt ist – auch gegen Widerstände.“

David Roth, Geschäftsführer Pütz-Roth Bestattungen und 
Trauer begleitung oHG, Berg. Gladbach – Begleitung von 
Menschen bei ihren Bedürfnissen rund um das Thema Tod

„Während sich die Rahmenbedingungen 
ständig verändern, bleibt der Mut zur Entschei-
dung eine zeitlose Notwendigkeit des Unterneh-
mertums“, sagt Alessandro Becciu. Mut ist und 
bleibt ein zentraler Future Skill, um die Anpas-
sungsfähigkeit und Innovationskraft zu ermög
lichen – auch oder gerade, weil die Dinge kom-
plexer werden. 

Mut allein ist jedoch nicht alles. Projekte wol-
len nicht nur mutig gestartet, sondern auch zu 
Ende geführt werden. Erfolgreiches Unterneh-
mertum lebt vom Zusammenspiel verschiedener 
Kräfte: von Risikobewusstsein und Verantwor-
tung, von Zuversicht und Augenmaß, von Be-
harrlichkeit und Lernbereitschaft. Erst in diesem 
Zusammenspiel entstehen Entwicklung, Wachs-
tum und neue Perspektiven für die Zukunft. 

Die Unternehmerinnen und Unternehmer 
aus dem Rheinisch-Bergischen Kreis, die in die-
ser Ausgabe zu Wort kommen, zeigen, wie un-
terschiedlich Mut aussehen kann und warum er 
für wirtschaftlichen Erfolg ebenso unverzichtbar 
ist wie die Fähigkeit, ihn mit Erfahrung und Kom-
petenz, Werten und Menschlichkeit zu verbin-
den.94 % 

der Deutschen sehen Mut als 
zentrale Voraussetzung

für Entwicklung

Quelle: 
Mut-Barometer 2026, 

Innofact im Auftrag von UCB
der Deutschen sind

überzeugt, dass 
Mut belohnt

wird

76 % 
der Deutschen halten 

sich selbst für 
mutig

58 % 
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Mut ist nicht das Gegenteil von Angst. Mut wird als die Fähigkeit definiert, sich trotz Angst,  
Unsicherheit oder der Möglichkeit des Scheiterns einer schwierigen Situation zu stellen.  
Mut ist auch nicht das Gegenteil von Vorsicht. Beide sind notwendige „Sparringspartner“ für 
Entscheidungen und Handeln. Mut ohne Vorsicht kann in Leichtsinn oder Waghalsigkeit kippen, 
Vorsicht ohne Mut in Verzagtheit und Erstarrung. Die Kunst besteht darin, zwischen beiden  
eine Balance zu finden. Eine meist sehr erfolgreiche Maßnahme dafür ist es, bestehende Risiken  
zu analysieren und zu bewerten. 

Kein Mut 
ohne Risiko

„Risikomanagement macht man, um nicht so mutig sein zu 
müssen“, sagt Claudia Mika und sieht zwei Einstiegsfragen bei 
der Risikobewertung: Wie wahrscheinlich ist es, dass die Situ-
ation eintritt? Wie schlimm ist es für das Unternehmen, wenn 
sie eintritt? „Wenn ich beides weiß, kann ich Maßnahmen er-
greifen“, sagt sie. In der Praxis nutzen viele mittelständische 
Unternehmen einfache Instrumente, um Risiken einschätzen 
zu können: Entscheidungsmatrix, SWOT- und Szenarioanaly-
sen. Ein strukturiertes Risikomanagement hat jedoch weniger 
als die Hälfte. Risiken liegen dabei auch im eigenen Unterneh-
men. Sie entstehen in Prozessen, in personellen Abhängigkei-
ten und in organisatorischen Schwächen. Ungeklärte Rollen 
und Verantwortlichkeiten, gewachsene IT-Systeme oder Wis-

sen nur in einzelnen Köpfen sind Risiken, die ebenso viel Be-
achtung erfordern wie alles, was von außen auf das Unter-
nehmen einbricht. 

Ein strukturiertes Management kann Risiken begrenzen 
und Entscheidungen auf eine solidere Grundlage stellen. Voll-
ständig ausschließen lassen sie sich jedoch nie. Den Aus-
schlag für mutige Entscheidungen geben dann andere Moti-
ve, zum Beispiel Strategie, Werte, Erfahrung oder Haltung. So 
wie die von Fred Arnulf Busen, der sagt: „Es geht darum, auch 
die Chancen zu sehen. Im Zweifel wird das Risiko nicht besei-
tigt. Dann komme ich nur weiter, wenn ich trotzdem nach vor-
ne gehe und etwas tue.“

Q
uelle: SM

K Risikobarometer Mittelsta
nd 2

02
6

60 % 
der Unternehmen 

arbeiten ohne struktu -
riertes Risiko-
management
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Die Risiken absichern
Claudia Mika ist Gründerin und Geschäftsführerin des Un-
ternehmens Temos International, das weltweit Kranken-
häuser zertifiziert. Ihre multinationalen Teams sind aus-
schließlich im Ausland aktiv. Mit Risiken und deren 
Behandlung hat sie viel Erfahrung.

„Als Verantwortungsperson im Unternehmen ist es fahrläs-
sig, mutig zu sein, wenn man die Konsequenzen nicht gut 
genug kennt. Für diese haben wir heute jede Menge Infor-
mationen und Daten, die uns helfen, Risiken herunterzufah-
ren und Entscheidungen zu treffen. Für Temos ist Reisen es-
senziell, doch es wird immer riskanter. Pandemie, Erdbeben, 
Kriege. Covid-19 und die geschlossenen Flughäfen im Mitt-
leren Osten verhinderten unsere Akkreditierungsbesuche. 
Eines unserer Teams war kurz vor dem Iran-Krieg in Dubai. 
Nur etwas später und wir hätten es da rausholen müssen. 
Inzwischen haben wir eine Versicherung für Evakuierungen 
externer Mitarbeiter abgeschlossen. Wenn das Risiko hoch 
ist und die Konsequenzen fatal, reagieren wir sofort. Auch 
unser Risiko, gehackt zu werden, ist relativ hoch, weil wir aus 
der ganzen Welt E-Mails erhalten. Doch dabei wären die 
Konsequenzen verhängnisvoll, was wir durch eine Cy-
ber-Versicherung abfedern. Wenn ich hingegen Waschma-
schinen verkaufe und CRM bei einem externen Provider 
habe, brauche ich das nicht. Risikomanagement ist völlig in-
dividuell – man kann es nicht aus ChatGPT kopieren.“

Gegen den Mainstream
Dana Hamacher ist Gründerin und Geschäftsführerin von 
Success4Log. Das Unternehmen bietet Beratung und Opti-
mierung von Logistikprozessen an und übernimmt die 
 Logistik für andere  Betriebe. In einer Zeit, in der viele 
 Unternehmen vor allem auf Kostensenkung achten, traf sie 
bewusst eine andere Entscheidung.

„Als Logistikdienstleister könnten wir im Preiskampf mit
mischen und möglichst viel Volumen annehmen. Stattdessen 
haben wir uns entschieden, unseren Fokus zu schärfen: 

 Qualität vor Quantität. Gerade in unsicheren Zeiten und als 
junges Unternehmen wirkt es zunächst riskant, nicht ‚alles 
mitzunehmen‘, was an Aufträgen kommt. Doch wir haben ge-
merkt, dass nachhaltiges Wachstum nur dann möglich ist, 
wenn Prozesse sauber laufen, Mitarbeiter Verantwortung 
übernehmen können und Kunden wirklich betreut werden, 
nicht nur abgefertigt. 

Ein weiterer mutiger Schritt war für uns, trotz wirtschaft-
licher Unsicherheit in Strukturen zu investieren: klare Ver-
antwortlichkeiten, professionelle Prozesse und die Entwick-
lung neuer Dienstleistungen, etwa im Bereich des nach haltigen 
Retourenmanagements. Das kostet Zeit und Geld, bevor es 
sich rechnet, schafft aber langfristige Stabilität. Unsere wich-
tigste Erkenntnis: Klarheit im eigenen Geschäftsmodell ist in 
herausfordernden Zeiten wichtiger als Geschwindigkeit. 
Wer weiß, wofür er steht, trifft bessere Entscheidungen.“

Verantwortung trotz Risiko
Björn Haiduk ist Gründer und Geschäftsführer des S.P.O.R.T. 
Instituts. Bekannt wurde das Institut insbesondere durch 
sein individualisiertes, adaptives Long-Covid-Trainingspro-
gramm TRIBAL. Die Risiken für die Innovation waren jedoch 
erheblich. 

„Die Coronakrise hat uns vor grundlegende strategische Ent-
scheidungen gestellt. Eine davon war, ob wir uns der Heraus-
forderung Long Covid stellen – einem Feld, das wissen-
schaftlich unscharf, gesellschaftlich hochsensibel und 
wirtschaftlich riskant war. Long Covid war damals ein Phäno-
men, das zwar sichtbar, aber kaum verstanden war. Wir 
wussten, dass die Ergebnisse unsere Hypothesen widerle-
gen und die Komplexität die Entwicklung eines Programms 
erschweren könnten. Die Investitionen in Forschung, Dia
gnostik und Methodik waren erheblich. Dennoch haben wir 
uns entschieden, die Studie durchzuführen – aus der Über-
zeugung heraus, dass wissenschaftliche Evidenz die einzige 
Grundlage für verantwortungsvolle Innovation ist. Wir in-
vestierten in ein Projekt, dessen Nutzen nicht garantiert, 
dessen Relevanz aber potenziell enorm war. In einer Zeit, in 
der viele Unternehmen Kosten reduzierten, entschieden wir 
uns bewusst für Investitionen, weil die inhaltliche Notwendig-
keit überzeugender war als die kurzfristige Sicherheit. Wir sind 
daraus nicht nur stabil hervorgegangen, sondern mit einem kla-
reren Profil und einer gestärkten Überzeugung.“	

Struktur statt Leichtsinn 

„Wer etwas verändern 
will, darf sich mit 

dem Status quo nicht 
zufriedengeben.“

Philipp Soest
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Raus aus der
Komfortzone
Alessandro Becciu gründete 2022 Nu
ra xys. Sein Kapital: Über 20 Jahre in-
ternationale Erfahrung in Wissen-
schaft und Industrie mit Umfeldsenso-
rik und künstlicher Intelligenz. Mit 
Nuraxys entwickelt er unter anderem 
ein System zur Detektion von Gewalt-
situationen im ÖPNV. 

„Ich habe in meinem Leben mehrfach 
bewusst die Komfortzone verlassen. 
Aufgewachsen in einem wunderbaren 
Umfeld auf Sardinien, spürte ich den 
Drang, meinen Horizont zu erweitern. 
Dieser Entschluss führte mich von Eng-
land über die Niederlande bis nach 
Deutschland. Jedes Mal ein Beginn bei 
null. Es war jede Anstrengung wert. 
Mein heutiges Netzwerk besteht aus 
Menschen unterschiedlichster Natio-
nalitäten. Mut brauchte ich auch zur 
Gründung – ein Traum, der mich bereits 
seit meiner Studienzeit begleitet hatte. 
Ich leitete damals eine Gruppe hoch-
qualifizierter Ingenieure im Automotive- 
Sektor eines multinationalen Konzerns. 
Es war eine schwere Ent scheidung, die-
se gesicherte und attraktive Position 
aufzugeben, und ich habe den Schritt 
Jahre vor mir hergeschoben. Irgend-
wann sagte ich endlich zu mir: Wenn es 
schiefgeht, geht es schief, aber ich habe 
es versucht. Wenn ich es nicht mache, 
bereue ich es irgendwann. Das erste 
gesicherte Kundenprojekt gab mir den 
Spielraum, meinen Traum endlich Reali-
tät werden zu lassen.“

Sinnhaftigkeit 
statt Sicherheit
Christiane Kaiser war 26 Jahre lang in 
großen Industrieunternehmen be
schäftigt, die letzten zehn davon als 
Führungskraft. Dann machte sie sich 
als Outdoorcoach selbstständig und 
coacht seither Führungskräfte in freier 
Natur. Ihre inneren Widerstände, eine 
gute Anstellung aufzugeben, über-
wand sie durch ein eigenes Coaching. 

„Die Arbeit hat mir immer Spaß ge-
macht, aber irgendwann fragte ich 
mich: War das wirklich alles oder gibt 
es noch mehr für mich? Mir war klar: 
Wenn ich etwas anderes mache, dann 
etwas ganz anderes. Eine Idee hatte ich 
noch nicht. In einem Coaching für be-
rufliche Neuorientierung begriff ich, 
dass ich im ‚Funktionier-Modus‘ steck-
te. Der Wunsch nach einem Job mit Er-
füllung, Sinn und Freiheit wurde für 
mich so spürbar, dass ich entschied, zu 
kündigen. Im weiteren Coaching er-
kannte ich, dass ich meine Leidenschaft 
für Outdoor, mein Herzensthema 
Nachhaltigkeit und die Arbeit mit Men-
schen verbinden wollte. So entstand 
mein Traumberuf Outdoorcoach. Nach 
weiteren Ausbildungen bin ich sehr gut 
gerüstet in die Arbeit mit Klientinnen 
und Klienten gestartet. Mein gesamter 
Weg war auch eine extreme Persön-
lichkeitsentwicklung, für die ich sehr 
dankbar bin. Ich habe ein Grundver-
trauen, dass sich alles zum Positiven 
entwickeln wird. Ich habe Sicherheit 
gegen Sinn getauscht – und es war die 
richtige Entscheidung.“

An sich 
selbst glauben 
Das im Januar 2026 gegründete Un-
ternehmen YROBOTICS entwickelt 
und produziert im StartRaum GL Ro-
botik und Automatisierungssoftware 
für den Mittelstand: der erste Robo-
ter, der Arbeitsprozesse am Computer 
ohne Internet und Cloud übernimmt. 
Die Gründer Laszlo und Katarzyna Pel-
söczy sowie Volker Scherer arbeiteten 
über 20 Jahre in leitenden Funktionen 
mit globaler Verantwortung in inter
nationalen Konzernen.

„Wir  erkannten, wie groß das Automa-
tisierungspotenzial war. Neue Modelle 
und Rechenleistung eröffneten Mög-
lichkeiten, die wir selbst weiterverfol-
gen wollten. Wir gaben uns drei Mona-
te Zeit für die Fragen: Was können wir 
und was möchte die Welt von uns? He-
raus kam die Idee einer intelligenten, 
hochindividuellen Automatisierung, bei 
der Know-how und Daten in den Un-
ternehmen verbleiben. Was andere mit 
viel Venture-Capital finanzieren, bauen 
wir mit Eigenmitteln auf. Für DAVE ga-
ben wir die Sicherheit unserer Karrie-
ren auf und investierten viel Zeit und 
eigenes Geld in ein Vorhaben, das in 
vielem gegen den aktuellen Trend läuft. 
Wir sind diesen Schritt nicht leicht
fertig gegangen. Wir bringen Industrie-
erfahrung und ein belastbares beruf
liches Netzwerk mit. Inzwischen hat 
DAVE den Schritt zum produktiven 
Einsatz geschafft und zeigt, dass unser 
Ansatz funktioniert. Das größere Risiko 
wäre für uns gewesen, es nicht zu ver-
suchen und irgendwann zu sehen, dass 
jemand anderes die Idee umgesetzt 
hat. Und jeden Tag fragen wir uns: Wa-
rum haben wir das nicht früher ge-
macht?“

der Gründer sind
jünger als
30 Jahre

40 % Der 
Gründerinnen-
anteil liegt bei

35 % 
gründen im

Nebenerwerb

70 % 
Quelle: KfW-Gründungsmonitor 2025/2026
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Jede Innovation beginnt mit Mut. Jedes neue Geschäftsfeld, jede Unternehmensnachfolge, jede 
Umstrukturierung und jede Krise verlangen den Mut, etwas zu tun, und manchmal auch, etwas 
zu lassen. Das gilt für die großen Weichenstellungen, aber auch für viele der unzähligen kleinen 
Entscheidungen des Tages: Kritik äußern, Fehler eingestehen, einen Plan ändern, Verantwortung 
abgeben, Nein sagen. Unternehmerischer Mut zeigt sich weniger in Heldentum als vielmehr in 
Alltagskompetenz.

Aufbruch 
zu neuen Ufern

Ein Unternehmen zu gründen, ist eine der großen „Mutpro-
ben“ im Unternehmerleben. Das Spektrum der Triebfedern 

ist zwischen Geld und Vision breit gefächert und ein Motiv 
kommt selten allein. Starker Antrieb sind Futter für den Mut. 
Ebenso eine Grundhaltung, die auf Veränderungsbereitschaft 
beruht. Wie auf der ganzen Welt gründen auch im Rheinisch-
Bergischen Kreis weniger Frauen als Männer. Die Gründe da-
für liegen nicht in weniger Mut, sondern in Herausforderungen 
bei der Vereinbarkeit von Care-Arbeit und Beruf, überholten 
Rollenbildern und fehlenden Zugängen zu relevanten Netz-
werken. Interesse und Potenzial sind definitiv vorhanden. Mit 

100 Teilnehmerinnen war im April die Veranstaltung „Foun-
ding HER way“ von StartRaum GL bis auf den letzten Platz 
ausgebucht. Das wesentliche Ergebnis: Mut braucht Netz-
werke. Unterstützung, Informationen, Wissen und Austausch 
„ermutigen“ und sie relativieren die eigene Angst.  Gründer-
geist ist statistisch gesehen bei Jüngeren höher als bei Älte-
ren.

Die Gespräche mit Gründern, die schon lange in einem 
gut bezahlten und sicheren Arbeitsverhältnis standen und 
dieses für eine Gründung verlassen haben, haben uns das be-
stätigt. 

Innovation statt Stillstand

„Es war mir wichtig, mit 
einem Coaching für meine 

Entscheidung professio-
nelle Unterstützung zu 

bekommen.“ 

Christiane Kaiser

„Wenn alles berechenbar 
ist, brauche ich keinen 

Mut mehr.“

Volker Scherer

„Das Aufschieben 
einer Entscheidung 

führt niemals zu
einer Lösung.“

Alessandro Becciu
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Emotionen, Überzeugungen und Haltungen sind die Motoren unseres Handelns – allerdings auch 
die Quelle unserer Ausreden. Es besteht wissenschaftlicher Konsens, dass der Mensch nahezu 
alle seine Entscheidungen unter dem Einfluss von Emotionen trifft; den größten Teil davon un­
bewusst. Eine mutige Entscheidung erfordert daher emotionale Reife: die Fähigkeit, die eigenen 
Gefühle bewusst wahrzunehmen, zu reflektieren und Verantwortung für das eigene Handeln zu 
übernehmen.

Mut ist
menschlich

Die emotionalen Katalysatoren für Mut sind vielfältig: Zu-
versicht durch Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten bei 

den YROBOTICS-Gründern, das Erleben von Sinn, das Chris-
tiane Kaiser ihren Traumberuf mutig angehen ließ. Visionen 
als Leitstern, Werte als Kompass, Neugier, Forschergeist oder 
Menschlichkeit – in unseren Beispielen aus dem Kreis finden 
sich viele Gefühle und Haltungen als persönliche Antreiber 
für Mut.  

Im unternehmerischen Umfeld reicht es jedoch nicht, 
wenn einer allein mutig ist. Das ganze Team muss bereit sein, 
mutige Entscheidungen mitzutragen und – auch bei Rück-
schlägen – umzusetzen. Wer Aufbruchstimmung will, sollte 
daher den Mut seiner Mitarbeitenden aktivieren. Es geht um 

das Gefühl „Ich bewege etwas!“. Eine solche „Mut-Kultur“ 
wächst nur in einer Umgebung, in der Menschen psychologi-
sche Sicherheit haben, um Risiken einzugehen. Es liegt bei 
den Führungskräften, die Rahmenbedingungen dafür zu schaf-
fen: Verantwortung übertragen, wertebasiert handeln, Fehler 
als Lernchance sehen und so offen wie klar kommunizieren. 

Wer zu den 42 Prozent der Deutschen gehört, die sich 
nicht für mutig halten: Mut lässt sich lernen. Jede bewusst 
getroffene Entscheidung außerhalb der eigenen Komfortzone 
und jeder konstruktive Umgang mit einem Rückschlag zahlt 
auf das Mut-Konto ein. Durch tägliche, bewusste Praxis wird 
Mut Schritt für Schritt gewohnter. 

„Mut ist für mich nicht nur 
eine unternehmerische 

Eigenschaft, sondern eine 
kollektive Kompetenz, die 
ein Team erst handlungs-

fähig macht.“

Björn Haiduk, 
S.P.O.R.T. Institut

77 % 
der Beschäftigten sind emotional gering 
an ihren Arbeitgeber gebunden und
erfüllen ihre Aufgaben nur pflichtgemäß.

23 % 
der Beschäftigten sind davon überzeugt, 
dass ihre Geschäftsführung zukünftige 
Herausforderungen erfolgreich meistern wird 
(2024: 27 %).

Quelle: 
Gallup Engagement 

Index Deutschland 
2025
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Mission und 
Entschlossenheit
Mit einer laserbasierten Materialana-
lyse, die Wertstoffe in wenigen Millise-
kunden hochpräzise analysiert und 
trennt, hat Cleansort eine Innovation 
auf den Markt gebracht, die im Alltag 
als technisch kaum umsetzbar galt. 
Der Preis für Geschäftsführer Philipp 
Soest und sein Team waren Rückschlä-
ge, Durststrecken und Risikoakzeptanz. 
Inzwischen verkauft Cleansort welt-
weit und hat den Umsatz vervielfacht. 
„Unsere Vision ist eine hocheffiziente, 
ressourcenschonende Kreislaufwirt-
schaft. Unsere Mission: Hightech  direkt 
in die raue Umgebung von Recycling-
anlagen zu bringen. Ein solches Vorha-
ben im Deeptech-Bereich erfordert 
ausgeprägten unternehmerischen Mut 
und die Bereitschaft, extreme Unsi-
cherheiten über Jahre auszuhalten. Ei-
nige davon flossen in Forschung und 
Entwicklung, bevor das erste Produkt 
überhaupt marktreif war. Das war eine 
lange Zeit der Ungewissheit, mit Rück-
schlägen im Labor und persönlicher 
Haftung für Kredite. Innovation bedeu-
tete hier, das Risiko des Scheiterns zu 
akzeptieren, während unklar war, ob 
die eher konservative Recyclingbran-
che überhaupt bereit sein würde, in 
technologische Neuheiten zu investie-
ren. Wir haben uns nicht von Zweiflern 
beirren lassen, sondern mit Ausdauer 
auf den technologischen Vorsprung ge-
setzt und nie die eigene Begeisterung 
verloren. Ganz entscheidend waren 
und sind dabei das Team und eine ge-
meinsame Kultur, in der unkonventio-
nelle Ideen geschätzt werden.“ 

Führen 
statt flüchten
Jonas vor dem Esche ist Geschäfts
führer der IQUL, dem im DACH-Raum 
größten Anbieter digitaler Prüfungen 
und ausgezeichnet als eines der  
„100 innovativsten Unternehmen im 
deutschen Mittelstand 2026“. Der Um-
satz stieg zuletzt drei Jahre in Folge um 
30 Prozent. Doch beinahe wäre es 
schiefgelaufen. 
„Vor einigen Jahren war unser Unter-
nehmen an einem Punkt, an dem es 
schneller wuchs als unsere Führung. 
Wir führten es wie eine Familie, über 
Nähe und Zuruf. Mit der Skalierung 
funktionierte das aber nicht mehr. Es 
brauchte klare Rollen, Entscheidungen 
und Menschen, die Verantwortung 
übernehmen. Doch mir fehlte der Mut 
zu internen Veränderungen. Mein Har-
moniebedürfnis war hoch und die tägli-
che Arbeit schien mir herausfordernd 
genug. Ich rechtfertigte, redete mich 
heraus, verschob oder entschärfte Ent-
scheidungen. Die Wende kam, als wir 
begannen, nicht nur am Unternehmen 
zu arbeiten, sondern an uns selbst. Wir 
ließen uns coachen, arbeiteten an Visi-
on, Werten und Leitlinien, trugen Kon-
flikte aus, trafen überfällige Entschei-
dungen und begründeten sie. Das Team 
zog mit. Früher blieben sie, weil wir sie 
in Ruhe gelassen haben, heute, weil sie 
einen Beitrag zu einer besseren Welt 
leisten. Die Motive sind andere gewor-
den und wir haben das „Great Place to 
Work“-Label. Wir sind überall besser 
geworden – und immer noch frage ich 
mich jeden Abend: Was habe ich heute 
gerechtfertigt, statt es zu klären?“

Mut zur 
Menschlichkeit
David Roth ist Geschäftsführer des Be-
stattungsinstituts Pütz-Roth. Vertrau-
en und im Sinne der Menschlichkeit 
neue, auch unkonventionelle Wege 
einzuschlagen, ist im Denken und All-
tag der Firma fest verwurzelt. 
„Zu uns kommen Menschen mit einem 
Strauß an Gefühlen. Gleichzeitig arbei-
ten wir in einem Umfeld, in dem vieles 
reguliert ist und Menschen mit dem 
Tod gar nicht mehr umgehen wollen. 
Was nicht vertraut ist, macht erst mal 
Angst. Wir unterstützen tagtäglich 
Menschen, das zu tun, was ihnen wich-
tig ist, denn viele spüren ihre Bedürf-
nisse erst, wenn sie die Entscheidun-
gen anderen überlassen haben. Und 
das sind dann häufig ganz andere: Zum 
Beispiel, einen Verstorbenen länger bei 
sich behalten zu können oder ihn nicht 
auf einem Friedhof zu bestatten. Wir 
haben den ‚bürgerlichen Ungehorsam‘ 
vom Vater geerbt. Man kann sich über 
Fristen hinwegsetzen, ohne dass ande-
re beeinträchtigt werden. Wir haben 
auch schon eine Dame in ihrer eigenen 
Handtasche beigesetzt, ohne DIN-
Norm. Heute ist alles auf knapp genäht– 
da braucht es Menschlichkeit und Mut 
zu individuellen Wegen.
Es ist am Ende für alle eine gute Erfah-
rung, wenn sich Dinge realisieren las-
sen. Das Schlimmste, was ich mir per-
sönlich vorstellen konnte, war, dass ein 
Sarg abstürzt. Eines Tages rutschte ein 
Träger aus. Der Sarg stand hochkant im 
Grab. Gemeinsam brachten wir die Si-
tuation problemlos in Ordnung. Solche 
Momente geben viel Zuversicht.“ 

Überzeugung statt Ausreden

der Beschäftigten sind davon überzeugt, 
dass ihre Geschäftsführung zukünftige 
Herausforderungen erfolgreich meistern wird 
(2024: 27 %).

8 % von dem, was sie sagen möchten,
lassen Führungskräfte durchschnittlich aus, 
weil sie Konflikte fürchten

69 % 
der Mitarbeiter halten
ihre Ideen aus Angst vor 
Ablehnung oder Spott zurück

Quellen: 
Harvard Business Review 2025;
Global Insights Report Korn Ferry 2025 
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Ein Unternehmen erfolgreich zu führen, erfordert tägliche Disziplin, 
strategische Weitsicht und das verlässliche Steuern zur Sicherung des Betriebs. 
Das Verwalten des Status quo reicht jedoch in dynamischem Umfeld nicht mehr aus. 
Das kann überfordern – und es kann im schlimmsten Falle lähmen. 

Jammern ist keine Option

Nur Mut!

Braucht es wieder mehr Leichtigkeit, Dinge einfach mal zu 
starten – ohne genau zu wissen, wie sie ausgehen? 

Braucht das unternehmerische Bauchgefühl wieder mehr 
Raum, um neue Wege zu gehen? Mut bedeutet eher selten 
den großen, riskanten Sprung ins Ungewisse. Vielmehr zeigt 
er sich im bewussten Durchbrechen von dem, was wir schon 
immer gemacht haben. Risiken sind allgegenwärtig und sie 
werden bleiben. Doch auch Chancen zur Weiterentwicklung 
sind allgegenwärtig. Nutzen wir sie: mit unserer Erfahrung, 
unserer Überzeugung und unserer Freude am Unternehmer-
tum. Die Chancen stehen gut, dass der Mut sich dann einfach 
dazugesellt.  

Fred Arnulf Busen übernahm 2016 innerhalb der Familie das 
Unternehmen POLYTRON Kunststofftechnik. Innovation 
gehört seit der Gründung 1961 zum Tagesgeschäft. Ob das 
besonders mutig ist – dazu hat er eine differenzierte Mei-
nung.

„Ich persönlich halte mich nicht für besonders mutig. Ich habe 
das Unternehmen gekauft und musste dafür sehr viel Geld 
aufbringen. Die Nullen schüchtern einen schon etwas ein. 
Aber ich hatte ein Netzwerk: Partner, Mitarbeiter, Berater mit 
Sachverstand. Partner teilen das Risiko – und zur Bank zu ge-
hen, ist nicht besonders mutig. Wir arbeiten auch für die Luft-
fahrtindustrie, daher sind wir zum dokumentierten Risiko
management verpflichtet, und das sollte eigentlich jedes 
Unternehmen haben. Nehmen wir sensible Bereiche mal aus, 
dann sind viele Entscheidungsprozesse zu lang und kompli-
ziert – und irgendwann will niemand mehr die Verantwortung 

übernehmen. Ich glaube, wir haben es verlernt, dass zu unse-
rem Leben Risiko dazugehört. Der Mittelweg ist das Entschei-
dende. Jeden Tag müssten wir uns Abwägungsfragen stellen – 
und dabei kann man nicht einfach jedes Risiko scheuen. 
Risiko-Aversität ist also sicher eine falsche Einstellung, wenn 
man Unternehmer sein will. Leichtsinn ist nicht gefragt, aber 
wir müssen die Chancen nutzen, statt immer nur die Proble-
me zu sehen. ‚Probieren wir es doch mal aus‘ ist ja auch schon 
mutig. Man kann sich hinsetzen und nichts tun, aber dann 
geht auch der Spaß verloren. Der entsteht, wenn etwas gut 
funktioniert hat, wenn sich etwas entwickelt. Dazu gehört 
auch, dass zwischendurch der Plan mal nicht aufgeht. Wenn 
ich auf ausreichende Rahmenbedingungen warte oder dass 
mir jemand den Weg bereitet, dann bin ich als Unternehmer 
an der falschen Stelle. Wir müssen aufhören, zu klagen, und 
Mittel und Wege finden, wie wir weiterkommen: anpacken 
und nicht ständig rumjammern.“ 
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3 Fragen an Volker Suermann
Geschäftsführer der Rheinisch-Bergischen Wirtschaftsförderungsgesellschaft mbH 
(RBW) und der Rheinisch-Bergischen TechnologieZentrum GmbH (RBTZ)

Wann mussten Sie in der letzten Zeit selbst besonders mutig sein?
Als ich zusätzlich zur RBW die Geschäftsführung des RBTZ übernommen habe, war für mich klar: Wir müssen 
neue Wege gehen. Beide Gesellschaften sollten noch enger zusammenarbeiten und eine moderne gemeinsame 
Dachmarke für Start-ups schaffen. Mein Co-Geschäftsführer Jonas Geist, Wirtschaftsförderer der Stadt Bergisch 
Gladbach, und die Gesellschafter haben diese gemeinsame Idee mitgetragen und mutig unterstützt. Denn der 
Rheinisch-Bergische Kreis, die Stadt Bergisch Gladbach, die Kreissparkasse Köln und die IHK Köln tragen das 
finanzielle Risiko des RBTZ und mussten uns vertrauen.

Entstanden ist der StartRaum GL – erst im Kopf und dann in der Realität. Sicherheit hat dabei auch das Team 
gegeben, das das Angebot mitträgt und mit Leben füllt. Mutig fand ich die Entscheidung für einen ganz neuen 
Weg trotzdem.

Worin lag denn das Risiko der Dachmarke StartRaum GL?
Der Wirtschaftsstandort Rheinisch-Bergischer Kreis konkurriert um die Ansiedlung von Start-ups mit den Hoch-
schulstandorten in den Metropolen. Wir haben eine gute Gründerszene, wussten aber nicht, ob die innovativen 
Start-ups unsere Ideen annehmen würden; ob es reichen würde, sie eng zu betreuen, zu beraten und zu vernet-
zen sowie Räume und Inhalte zu bieten. Hätten sie sich nicht für den StartRaum GL interessiert, wären unsere 
konzeptionellen und strukturellen Maßnahmen ins Leere gelaufen. Heute sagen wir: Wir sind auf dem richtigen 
Weg! Und wir werden immer besser, denn der Austausch mit „unseren“ Start-ups bringt neue Ideen und An
gebote hervor.

Wie unterstützt die RBW die Unternehmen dabei, mutig zu sein?
In national wie global wirtschaftlich unsicheren Zeiten werden Entscheidungen 
schwieriger, müssen aber getroffen werden – für Innovationen, für Mitarbeitende 
und um die Unternehmenszukunft zu sichern. Die RBW möchte dabei helfen, 
gute Entscheidungen zu treffen, etwa durch Unterstützung bei der Risikoabwä-
gung und mit Wegen, Risiken zu verringern. Je mehr Sicherheit entsteht, desto 
mehr Leitplanken gibt es für mutige Entscheidungen.

Ganz besonders sehen wir uns als Sparringspartner für Führungskräfte. 
Wenn im eigenen Unternehmen passende Gesprächspartner fehlen, soll-
ten Entscheidungen dennoch nicht einsam getroffen werden. Ein geschütz-
ter Raum mit Feedback auf Augenhöhe kann helfen, neue Perspektiven 
und blinde Flecken zu sehen und mehr Entscheidungs sicherheit zu gewin-
nen. Als externe Partner ohne eigene Agenda und Hierarchiedruck haben 
wir damit bereits gute Erfahrungen gemacht. 

Unser alleiniger Fokus ist der Erfolg der rheinisch- bergischen Unterneh-
men. Last, but not least ist das RBW-Netzwerk ein Ort der Gemeinschaft – 
auch, um Mut zu machen.

Machen statt hadern

Zur Website des
StartRaum GL
https://startraum-gl.de
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Anne Pesch
Fachkräftesicherung und -marketing

Volker Suermann
Geschäftsführer

Silke Ratte
Prokuristin, Standortmarketing/PR

Bianca Degiorgio
Fachkräftesicherung und -marketing

Natascha Ern
Sekretariat, Teamassistenz

Lisa Bartkowiak
Nachhaltig Wirtschaften

Mutig in den Förderdschungel. 
Wenn man sich auskennt, ist auch der Dschungel gar nicht so gefähr-
lich. Wir kennen die passenden Beratungsinstitutionen und Förder
geber. Wir gehen mit Ihnen durch die Fördermittellandschaft und 
begleiten Sie auch auf dem Weg zur Antragstellung. 

Mut beim Wachstum. Wir sind an Ihrer Seite.
Sie haben den Mut zu wachsen, Ihr Unternehmen 
räumlich weiterzuentwickeln oder zu verlagern? Wir 
begleiten Sie bei der Suche nach Gewerbeflächen oder 
in Genehmigungsverfahren. 

Neue Wege, Innovationen und Start-ups.  
Mut gehört immer dazu!
Den Mut zu gründen oder zu innovieren, müssen 
Sie aufbringen. Wir können den Rahmen schaffen 
und das Risiko bewerten. Unsere Expertennetz-
werk aus Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen unterstützt Sie und uns dabei. 

Die Wirtschaftsförderer

Slawomir Swaczyna
Innovations- und Start-up-Förderung, 
Fördermittel

Volker Licht
Unternehmensentwicklung
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Sparring und Partner

Das Team der Rheinisch-Bergi-
schen Wirtschaftsförderungs

gesellschaft mbH (RBW) ist für 
Sie da. Branchenübergreifend 
sind wir Ihr Sparringspartner. Ihre 
betriebs- und standortrelevanten 
Fragestellungen sind bei uns in den 
richtigen Händen.

Wir möchten Sie unterstützen 
und haben dazu die Expertise in 
verschiedenen Handlungsfel-
dern. Langjährige Erfahrung, gute 
Kenntnisse und Kontakte setzen 
wir für Sie ein.  

Wir arbeiten in Netzwerken 
und kennen den Wirtschaftsstand-
ort Rheinisch-Bergischer Kreis 
wie unsere Westentasche. Wir 
schaffen Verbindungen mit und zu 
den Unternehmen. Wir handeln 
gemeinsam mit unseren Gesell-
schaftern aus Kreis, Kommunen 
und örtlichen Kreditinstituten. Wir 
kümmern uns individuell, schnell 
und flexibel. 

Rheinisch-Bergische 
Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft mbH (RBW)
Friedrich-Ebert-Straße 75
51429 Bergisch Gladbach
Telefon: +49 2204 9763-0
info@rbw.de

September 2026

Unternehmen zukunftssicher aufstellen. Mutig den Wandel gestalten.
Veränderung braucht Mut. Unser Ziel dabei ist der Erhalt der Unternehmen 
am Standort, so individuell wie Ihr Betrieb. Gerne sind wir Ihr Sparrings-
partner.

Top-Thema Fachkräfte. Finden Sie die Mutigen.
Nein, ein gutes Team kann nicht nur aus Mutigen bestehen. 
Für den Erfolg braucht es viele unterschiedliche Kompeten-
zen. Wir möchten Sie darin unterstützen, die klügsten Köpfe 
für Ihr Unternehmen zu finden, zu binden und zu qualifizieren.

Mut, voranzugehen. Ein Beitrag zu einer lebenswerten Zukunft. 
Wir bündeln alle Themen rund um den Begriff „Nachhaltig Wirtschaf-
ten“ und kennen viele gute Beispiele, die Mut machen, dass auch 
morgen noch Wirtschaften möglich ist. Mit Lebensqualität.

rbw.de
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Netzwerk und Austausch – gemeinsam mutig. 
Hier machen Sie sich gegenseitig Mut. Wir bieten Ihnen mit unse-
ren Veranstaltungen, im RBW-Newsroom, im RBW-Blog, in unse-
rem monatlichen Newsletter, in den sozialen Medien und natürlich 
persönlich Information und Austausch. Treten wir in Kontakt!



Wir erzählen Ihre 

Geschichten und News 

aus dem Arbeitsalltag 

auf Social Media. 

Fachkräfte folgen uns! Attraktive Arbeitgeber 

in guter Nachbarschaft 

und im Netzwerk. 

Sichtbarkeit und 

Austausch!

Tipps und Infos rund 

um Berufsorientierung, 

Qualifizierung und 

Karriere. Vielfältige 

Chancen für alle!

Einstieg als Praktikant 

oder in die Ausbildung? 

Studium oder direkt in 

den Job als Fachkraft? 

Gerne!

www.kluge-koepfe-arbeiten-hier.de

Weil Fachkräfte 
die Zukunft gestalten ...

… zeigen wir attraktive Arbeitgeber verschiedenster Branchen aus dem Rheinisch-Bergischen Kreis. 

Wir geben Einblicke in interessante Arbeitsplätze vor Ort und stellen Jobs sowie Karrierechancen vor. 

Unternehmen aller Branchen können bei der Fachkräftekampagne „Kluge Köpfe arbeiten hier“ 

mitmachen und bekommen so die Gelegenheit zu präsentieren, was sie als Arbeitgeber auszeichnet. 

Folgen Sie uns in den sozialen Medien und besuchen Sie unsere Website!

Wir danken unseren Premiumpartnern der Kampagne:


